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Inmitten von vier Generationen
Nicole Stuber lebt als Partnerin und Mutter auf dem Zieglerhof in Brunnenthal.

Vanessa Simili

Brunnenthal zählt 200 Seelen.
Nicole Stuber (39) ist eine von
ihnen. 2013 ist sie der Liebe we-
gen zugezogen. Sie und ihre Fa-
milie wohnen im ausgebauten
Dachstock eines ehemaligen
Pferdestalls mit Baujahr 1956.
Hier, an der Aspistrasse 4, leben
vier Generationen. Der Betrieb
mit 15 ha landwirtschaftlicher
Nutzfläche, davon 2 ha Obstbau
und 0,5 ha für Weihnachtsbäu-
me, gehört ihrem Partner Andre
Ziegler. Er ist Landwirt und hat
2009, als 23-Jähriger, den Hof
seines Vaters übernommen.
Inklusive den Ställen für die
sechs eigenen und die zehn Pen-
sionspferde. Seine Eltern und
seine Schwester wohnen gleich
nebenan, seine 94-jährige
Grossmutter Frieda Ziegler lebt
im Erdgeschoss. Stuber weiss
aus Erfahrung: «Wo Generatio-
nen aufeinandertreffen, treffen
Welten aufeinander.»

Stuber hat Glück. Sie ist in
einen Familienkontext gekom-
men, der von Offenheit und Ver-
ständnis geprägt ist. Was nicht
selbstverständlich ist. So war
denn Stubers Angst anfänglich
gross. Angst vor Erwartungen,
die das familiäre Umfeld an sie
stellen könnte, Angst vor dem
Leben auf dem Land. Die Sor-
gen haben sich aber rasch in
Luft aufgelöst. Die Familie ihres
Partners war offen für ihre indi-
viduellen Vorstellungen und ak-
zeptierte ihre Entscheidung,
auswärts zu arbeiten.

Generationen
imAustausch
«Ich bin keine Bäuerin», das hat
Stuber gleich von Anfang an klar
gestellt. Das sei nicht ihre Beru-
fung. Stuber, aufgewachsen in
Tscheppach, arbeitet als Schul-
sozialpädagogin im Bachtelen in
Grenchen, in einemPensum von
35 Prozent. Sie ist froh, hilft
neben Andres Schwester auch
seine Mutter Monika auf dem
Hof mit.

Sie war es auch, die die
Grundsteine des heutigen
Betriebs gelegt hat. Als junge
Kunstschulabsolventin aus Zü-
rich hat die Ehefrau von

Alt-Landwirt Ruedi Ziegler in
den 90er-Jahren die Obstkultur
angelegt. «Damals hat man sie
im Dorf ein wenig belächelt.

Heute leben wir von der Obst-
kultur.»

Mit der Grossmutter steht
Stuber in engem Austausch.
«Frieda hat geheiratet und
musste von da an mithelfen, sie
hatte gar keine Wahl», weiss sie.
Das war kurz nach dem Krieg,
als man auch bei Zieglers Pferde
eingezogen habe für das Militär.
Lebensmodelle wie das von Stu-
ber –damalsundenkbar. Sohabe
sie viel erfahren über das Leben
in der Landwirtschaft. Auch
darüber hinaus kann sie sagen:
Bei Zieglers redet man offen und
es wird diskutiert. Über gesell-
schaftliche und familiäre Erwar-
tungen. Über die heutigen Rol-
lenaufdemHof.Undmanchmal
witzeln sie, ob der Zieglerhof
vielleicht mal Stuberhof heissen
wird. Denn Emilia (6) und Mat-
tia (4), die jüngste Generation
auf dem Hof, heissen Stuber,
wie ihre Mutter. «Vielleicht will

gar keines der Kinder den Hof
übernehmen.» Auch das ist eine
Option.

«Schweigen innerhalbder
Familie istGift»
Heiraten? Das wollten Nicole
Stuber und Andre Ziegler nicht.
«Wenn wir heiraten würden,
müssten wir Vieles vertraglich
regeln.» Denn im Fall einer
Scheidung könnte es Andre sei-
ne Existenz kosten, sein Vermö-
gen und seine Altersvorsorge
stecken im Betrieb. «Geld spal-
tet Familien», weiss sie. Deshalb
musste auch im Konkubinat Ei-
niges festgehalten werden, wie
zum Beispiel die finanziellen
Gegebenheiten oder das ge-
meinsame Sorgerecht für die
Kinder bei einer Trennung.
Über Rechtliches hatte sich Stu-
ber in einem Kurs am Wallier-
hof informiert. Heute gibt sie
dort selber ihre Erfahrungen mit

ihrem Rollenmodell in Gesprä-
chen und Vorträgen weiter. Vor
allem regt sie zum Dialog inner-
halb der Familien an. «Über
Konflikte wird oft geschwiegen,
weil es im Moment einfacher er-
scheint. Aber das ist Gift.» Auf
einen heiklen Punkt muss sie
immer wieder aufmerksam ma-
chen: «Eine gut ausgebildete
junge Frau, die auf einen Betrieb
kommt, will oft nicht einfach
alles übernehmen, wie es bisher
war.» Ebenfalls sei es wichtig,
dass junge Menschen an die
Pensionskasse denken. «Im
landwirtschaftlichen Bereich
sind es immer noch oft die Frau-
en, welche ihr Arbeitspensum
und somit auch ihr Einkommen
reduzieren, um dem Partner mit
der Arbeit im Haus und der Fa-
milie den Rücken freizuhalten.
Häufig heisst das jedoch, dass
sie mit dem verminderten Ein-
kommen, die Eintrittsschwelle
der Pensionskasse nicht errei-
chen und somit nicht mehr obli-
gatorisch in der zweiten Säule
versichert sind.» Dies führe zu
Lücken im Pensionsalter.

Ihre Vision: «Wir wollen
unseren Kindern vorleben, dass
beide Geschlechter gleichge-
stellt sind. Und dass die Kinder
in ihrem Leben nichts müssen,
was sie nicht wollen.» So koche
und wasche Andre, wenn sie
tagsüber weg sei. «Für ihn ist
das selbstverständlich.» Man-
cherorts sei das noch ein Tabu.

Stubers Leidenschaft ist ihre
Familie. Sie ist dankbar dafür,
dass sie in einem Job sein kann,
in dem sie sich entfalten kann.
Mit der Hilfe ihres Partners hat
sie sich einen Garten angelegt,
der Gemüse für den Eigenbe-
darf liefert. Sie freut sich, dass
ihre Kinder einen guten Um-
gang mit der Natur und den Tie-
ren lernen. Neben den Familien-
mitgliedernseienoftPensionäre
oder Lernende auf dem Hof.
«Dies ist bereichernd. Es ist im-
mer jemand da, der hilft, ein
Auge auf die Kinder zu haben.»
Gleichzeitig sei Privatsphäre
eine Seltenheit. Deshalb setzt
sie sich für regelmässige Fami-
lienwochenenden ein, in denen
sie auftanken können. Mal mit
Kindern, mal ohne.

Ressortsystem als
«Katze im Sack»
Biberist Im Anschluss an ihre
12. Generalversammlung orga-
nisierte die SVP Biberist in der
Alten Turnhalle zwei öffentliche
Referate zum Ressortsystem,
das anlässlich der Gemeinde-
versammlung vom kommenden
Donnerstag wieder zur Debatte
steht. Ein Vorhaben, das bereits
zum dritten Mal innert der letz-
ten zwölf Jahre der Gemeinde-
versammlung vorgelegt wird.
Die beiden Gastreferenten, Ul-
rich Bucher, ehemaliger Ge-
meindepräsiden von Zuchwil
und alt Kantonsrat (SP), sowie
Markus Schneider, alt Kantons-
und Gemeinderat (SP) Solo-
thurn, präsentieren ihre Sicht
der Dinge. Beide kritisierten in
ihren Voten unter anderem, dass
die Schnittstellen zwischen dem
Gemeindepräsidium, den Res-
sortverantwortlichen, der Ver-
waltungsleitung und den Abtei-
lungsleitenden nicht sichtbar
aufgezeigt würden. Auch bezüg-
lich der indirekten Kosten er-
staune die relativ hohe Aus-
gabenkompetenz der Ressort-
leiter. Im Blick auf künftige
Budgetdebatten fragt sich Mar-
kus Schneider auch: «Wer ra-
tioniert die Drinks, wenn die
Ausgabenparty in Schwung
kommt?» Er glaubt zudem, dass
das Ressortsystem, so wie es
heute angedacht sei, ineffizien-
ter, komplizierter und bürgerfer-
ner werde. Kurz, viele Unklar-
heiten vermochten die beiden
Referenten nicht vom Biberister
Ressortsystem zu überzeugen.
Weil die neuen Entscheidungs-
wege nicht aufgezeigt würden,
glaubt Ulrich Bucher, dass man
in Biberist die «Katze im Sack»
kaufen würde. (mgt)

Entlöhnung für die Familienarbeit ist wichtig
Sozialversicherungsbeiträge
«In einer Ehe reicht die Bezah-
lung von Sozialversicherungs-
beiträgen für die mitarbeitende
Partnerin als absolutes Mini-
mum, weil das Erwirtschaftete
im Trennungsfall – ausser bei
der Gütertrennung – geteilt
wird», so Sandra Contzen von
der Berner Fachhochschule, die
zum Thema «Frauen in der
Landwirtschaft» forscht. An-
ders im Konkubinat: «In diesen
Fällen sollte die Partner/in nicht
nur sozialversichert, sondern
auch entlöhnt werden, im bes-
ten Fall auch dann, wenn sie
oder er ‹nur› für die Familien-
arbeit zuständig ist.» Dazu soll-
te ein Arbeitsvertrag oder eine

Entschädigungsvereinbarung
erstellt werden. Ohne Entlöh-
nung und ohne Vertrag würde
die Partner*in im Trennungsfall
leer ausgehen, ergänzt Contzen.
Eine Entschädigungsvereinba-
rung kann separat oder als Teil
eines Konkubinatsvertrags er-
stellt werden. Damit hält ein un-
verheiratetes Paar seine Abma-
chungen betreffend Wohnen,
gemeinsame Anschaffungen,
Beistandspflicht oder Auflösung
des Konkubinats verbindlich
fest. Ergänzend für den Todes-
fall sind ein Testament oder ein
Erbvertrag.

Die soziale, gesellschaftliche
und rechtliche Situation der
Frauen in der Landwirtschaft

wird aktuell vermehrt disku-
tiert. 2011 fand die erste Tagung
zum Thema in Bern statt, mit
150 Teilnehmenden aus Politik,
Wissenschaft und Praxis. Am
14.November 2012 reichte die
Kommission für Wirtschaft und
Abgaben des Ständerates WAK-
SR die Motion «Frauen in der
Landwirtschaft» ein und beauf-
tragte den Bundesrat, für die
ökonomische, soziale und recht-
liche Absicherung der in der
Landwirtschaft tätigen Frauen
zu sorgen. Mit der Zusatzerhe-
bung der landwirtschaftlichen
Betriebszählung von 2013 kam
der Bundesrat der Forderung
nach und schuf damit Grundla-
gen für politische Massnahmen,

die unter anderem in der bevor-
stehenden Reform Agrarpoli-
tik22+ Eingang finden sollen.

Gleichstellungsoll
sichergestelltwerden
Damit will man die in der Bun-
desverfassung verankerte
Gleichstellung von Mann und
Frau auch in der Landwirtschaft
sicherstellen. So sollen die Di-
rektzahlungen beispielsweise
zukünftig an die Auflage gebun-
den werden, die Sozialversiche-
rungsbeiträge der auf dem Hof
mitarbeitenden Partnerin einzu-
zahlen. Eine Massnahme, um
wenigstens die soziale Absiche-
rung der mitarbeitenden Perso-
nen zu garantieren.

Der Schweizerische Bäuerin-
nen- und Landfrauenverband
SBLV, der sich seit 1932 aktiv für
die Frauen und Familien, die im
ländlichen Raum wohnen, ein-
setzt, stützt diese Forderung.
«Die Hauptaufgabe des Verban-
des ist es, die beruflichen, wirt-
schaftlichen und sozialen Be-
dürfnisse seiner rund 58 000
Mitglieder zu vertreten und zu
stärken», so Präsidentin Anne
Challandes, und weiter: «Der
SBLV wird alles unternehmen,
um die Ziele zu erreichen, die
zur Verbesserung der sozialen
Absicherung und der Situation
der Partner*in auf den landwirt-
schaftlichen Betrieben festge-
legt wurden.» (vs)

Nicole Stuber ist keine Bäuerin und definiert ihre Rolle auf demHof anders. Bild: Barbora Prekopová

Frauen in
der Landwirtschaft

Die Serie «Frauen in der Land-
wirtschaft» rückt die unter-
schiedlichsten Bäuerinnen in
den Fokus. Frauen übernehmen
seit je eine bedeutende Rolle im
bäuerlichen Familienbetrieb. Im
Kontext des landwirtschaftlichen
und gesellschaftlichen Struktur-
wandels verändern sich nicht nur
das Rollenverständnis, sondern
auch die Aufgaben und Funktio-
nen. Das konventionelle Modell
der landwirtschaftlichen Be-
triebsführung nimmt neue
Formen an. (vs)

Umbau des
Schulhauses
nimmt Formen an

Aetingen Das Baugesuch für
den Umbau des ehemaligen
Schulhauses in Aetingen ist
öffentlich aufgelegt. Neun Woh-
nungen – von der 1,5-Zim-
mer- Studiowohnung mit 40
Quadratmetern, bis hin zur
4-Zimmer-Wohnung mit 200
Quadratmetern – entstehen. Zu-
dem wird unter dem ehemali-
gen Turnplatz eine Einstellhalle
realisiert. Bauherrin ist die Ge-
meinde Buchegg, der das alte
Schulhaus gehört. Beim Umbau
hält man sich einerseits an die
Vorgaben der kantonalen Denk-
malpflege und andererseits an
den Gestaltungsplan, der für
das ehemalige Schulareal erlas-
sen wurde. «Das Mauerwerk
des alten Schulhauses wird be-
lassen, es ist bauphysikalisch
intakt», erklärt Architekt Ste-
fan Heiniger auf Anfrage. Das
Schulhaus soll auch nach dem
Umbau noch als solches zu
erkennen sein. Die Wohnungen
werden in den bestehenden drei
Stockwerken eingebaut. Zu-
sätzlich wird das Dachgeschoss
ausgebaut. Das Dach werde zu-
dem saniert. Das Gebälk erhal-
ten, das Dach neu aufgebaut
und wieder mit Ziegeln einge-
deckt.

Die vier Nachbarparzellen
auf dem Gelände dürften schon
bald verkauft werden. (rm)


